
Meister ? Den kennt Ihr so wohl und habt so

viele seiner Ausriffe gesehen . "

„ Das ist edel gesprochen " , entgegnete Herzog

Sigmund . „ Aber eS bleibt bei dem Gejagten . "

„ O , so will ich meiner großen Pflicht und Eures

Vertrauens wohl eingedenk sein " , sagte Herr Jörg ,

„ und schenke Euch Gott ein langes Le ^ n , hoher

Herr , daß Ihr Euer Werk noch lange Jahre fertig

vor Euch seht ! "

„ Und nun gute Nacht , Meister ! " sagte Herzog

Albertus . Allen dreien einen gnädigen Gruß ent¬

sendend , verließ er die Stube . Herzog Sigmund

folgte ihm . Sprachlos vor Seligkeit begleitete fie
Meister Jörg hinab .

Man zählte nach Christi Geburt das vierzehn -

hundertachtuudsechzigste Jahr , und der neunte Fe¬

bruar war ' s . Da standen um die zweite Nachmit¬

tagsstunde gar viele Menschen auf dem Marienkirch¬

hof . Gar wohl sah jeder mit Rührung zu , wie

der Freistuger Bischof , Johannes Tulpeck , mit Meister

Jörg den Grundstein zum Dom Unserer Lieben

Frauen fetzte und einsegnete , darauf Herzog Sig¬

mund nach altem Brauche Hammer und Kelle führte ,

und wie dann einer um den andern der herzoglichen

Brüder hinzutrat . Als alles vorüber war , wandten

sich die Leute dem Marienkirchlein zu , des Bischofs

Predigt zu hören . Nur einer befand sich da , der

finster drein sah — Meister Fra Paoto von Man¬

tua . Den hatte der bitterste Neid erfaßt gegen

Meister Jörg , da dieser die Kirche bauen durfte und

nicht er selbst .

Auch er schloß sich dem Zuge an , und da sie sich

im Kirchstuhl reihten , war er Meister Jörgs Neben¬

mann . Der grüßte ihn freundlich und ehrerbietig ,

nicht ahnend , wie nahe ihm sein ärgster Feind sei .

Bischof Johannes aber trat bald auf die Kanzel ,

begann — und sein Text lautete vom Samenkorne
und vom Unkraute . Da ward der Stein im Grunde

imit dem Samenkorne verglichen , und der kommende

Bau mit dem herrlichen Aehrenfelde . Das Unkraut

>waren die Bösen und Ungläubigen , darauf kam der

Bischof auf das Herz der Menschen zu sprechen , und

wie da oft ein frommer Keim auflebe — seiner Zeit

sich aber ein Teufel in menschlicher Gestalt heran

mache und mit Neid , List und Bosheit Argwohn

daneben Hinpflanze , so daß stille Verzweiflung und

Unfrieden in den Menschen emporwuchere . So sprach

der Bischof fürder und fürder , bis er mit mäch¬

tigen Worten des Bösen Schicksal mit dem Unkraute

verglich , das fortwuchere , aber dann ausgerifsen und

den Flammen übergeben würde .

Das war eine ergreifende Predigt . Gar mancher

ging heimlich in sich und beschloß , sich in dem oder

jenem zu bessern .

Wen es aber am mächtigsten erfaßte — war

Meister Fra Paolo von Mantua , jsein Auge schlug

er , überwiesen seiner Schuld , zu Boden , und was

in ihm vorging , ahnte kein Mensch . Die Predigt

war zu Ende .

Die Herzöge , und wer um sie herum war , blieben

noch und harrten , bis der Bischof Johannes aus

der Sakristei kam .

Da trat Fra Paolo auf den Meister Jörg zu

und sagte mit mildem Ernste : „ Herr Jörg von

Halsbach , ich will offen gegen Euch sein vor aller

Welt , wie Ihr so voll der Gerechtigkeit gegen mich

wäret im Geheimen . Bis zu der Stunde war ich

Euer Feind . Beschlossen hatte ich , das Werk zu
verleumden , Euch Euere Aufrisse zu rauben , und

was Kummer und Verzweiflung ich Euch sonst be¬

reiten könnte , das war aufs beste ersonnen in

schlummerlosen Nächten . Nun stand ich hier , dachte

mit Hohn anzuhören Gottes Wort und lächelte mit

Schadenfreude des Textes vom Sanienkorn und Un¬

kraut . Aber ich bin unterlegen . Mein stolz blicken¬

des Auge mußte ich Niederschlagen , mich selbst aber

fand ich getroffen in jedwedem Worte des Bischofs

Johannes , und zur Reue wandte ich mein Herz .

Vergebe mir Gott gehabten Neid , Groll und Rache

gegen Euch — Ihr aber , weil ich offen bekenne ,

was bös und arg ich gesinnt war , vergebt mir , und

nehmt mich , statt mir zu grollen , als Freund an —

und nimmer sollt Jhr ' s bereuen ! " — Staunen hatte

Alle rings ergriffen .

Bischof Johannes aber erhob die Hand und sagte

mit feierlicher Stimme : „ So ist es wahr und wird

es wahr sein von Ewigkeit zu Ewigkeit — Gottes

Wort kann nicht unterliegen . Mich bedäuchte , da

ich auf Euch schaute , als spräch ' eine Stimme in

mein Ohr : jDort ist ein Sünder ! Und siehe da , so

war es und der Himmel gab mir die Kraft , daß

ich Euch bekehrte . Laut und offen habt ihr nun be¬

kannt — damit habt Ihr gebrochen mit der Hölle ,
und Friede wird einziehen in Eure Seele . Ver¬

geben wird Euch hier und jenseits — seid ge¬
segnet ! "

Tief beugte sich Fra Paolo , dann bot er dem

Meister Jörg von Halsbach die Hand .

Der drückte sie ihm wehmütig froh und sagte :

„ Seid mir ein treuer Freund — alles ist Euch ver¬

geben . O wie viel Glück wurde mir ! Ein erhabe¬

nes Gotteshaus darf ich bauen — und kaum der

erste Stein gelegt — ist schon eine Seele dem Him¬

mel gerettet ! "

Der Dom aber , welchen Meister Jörg von Hals¬

bach und Meister Heimeran begonnen haben anno

1468 , er wurde fertig und steht heute noch . Hast
du schon etwas gehört von der Münchener Lieb¬

frauenkirche und ihren zwei Riesentürmen , der größ

ten und Hauptkirche Münchens ? Oder hast Du sie

am Ende selbst schon gesehen und in ihr gebetet ?

Das ist die Kirche , deren Grundsteinlegung und

Anfang wir erzählt haben . Willst Du aber noch

weiteres wissen , so kauf dir daS Buch „ Die Aben¬

teuer des Herzogs Christoph von Bayern " , da stehfs

ausführlicher noch als hier ausgezeichnet .

Der Rosenkranz als Rathelfer .

Einsender dieses erhielt von einem braven Famie -

lienvater einen Brief , aus dem er der Königin des

Rosenkranzes zu Ehren den Lesern folgendes Mit¬

teilen möchte . Es heißt darin :

„ In den Jahren 1866 und 67 hatten wir ein

kleines Spezereigeschäft nebst Speisewirtschaft . Als

der Krieg ausbrach , war unser Verdienst dahin .

Wir mußten aber jedes Jahr am 1 . März 200

Thalcr erlegen als Miete für das Haus , welches

wir hatten , und zwar an einen rechten Halsabschnei¬

der . Der Zahlungstermin kam immer näher . Meine

selige Frau , die den Rosenkranz nie aus den Hän¬

den legte , bis sie denselben im Tode nicht mehr hal¬

ten konnte , hatte sonfi niemals Sorgen . Immer

fleißig , aber unbesorgt , konnte fie es auch nicht lei¬

den , wenn ich ängstliche Gedanken laut werden ließ .

Diesmal hatte sie in der Not ohne mein Wissenein

Los der Kölner Dombau - Lotterie gekauft und richtig

— sie gewann damit 200 Thaler .

Acht Monate später kam die Zeit , wo meine Frau

Abschied nehmen sollte von dieser Welt . Eines Ta¬

ges konnte ich mich nicht mehr halten ; ich mußte

ins Nebenzimmer gehen und weinen , denn ich sah
ein , daß ich sie verlieren und mit den Kindern allein

Zurückbleiben würde . Dies Weinen hatte fie gehört .

Sie rief mich und srug , warum ich so weinte . Ich

antwortete , ich wisse nicht , was ich nun anfangen

solle . Das wisse sie auch nicht , erwiderte sie ; aber

eins wolle sie mir sagen : Du weißt , daß ich sonst

niemals Sorgen gehabt habe , nur damals , als wir

gar keinen Verdienst hatten , überfielen mich auf

kurze Zeit drückende Sorgen , wo ich das Geld her¬

nehmen solle . Einmal , fuhr fie fort , seien ihre Sor¬

gen quälend gewesen ; da habe sie sich aber gefaßt

und zu sich selber gesprochen : „ Was bin ich doch

thöricht ! Großer Gott , dein ist ja doch die ganze
Welt ! Wie du es willst , so sist es recht . Dir sei

die ganze Sorge aufgeopfert . " Darauf nun habe

sie mit den beiden ältesten Kindern immer den Ro¬

senkranz gebetet , um zeitlich und ewig nicht zu ver

derben . Später habe sie das Domlos holen lassen

durch die beiden Kinder und um 200 Thaler ange¬

halten , und , wie ich gesehen , habe sie auch richtig

gerade 200 Thaler bekommen . Und übrigens , setzte
sie hinzu , hätten „ wir dieselben nicht erhalten , dann

wären sie uns nicht dienlich gewesen , und wir hät¬

ten etwas Besseres erhalten . So solle auch ich es

machen , und es werde mir nie schlecht gehen .

In meinem Witwerstande ging cs mit meinen

Verhältnissen auf und ab : doch habe ich es immer

fertig gebracht , meine Kinder vor schlechten Werk¬

stätten und Fabriken zu bewahren . Ich sah näm¬

lich früh ein , daß in unseren Zeiten die Kinder nur

schwer gut bleiben können , und habe oft gesagt , wenn

die guten Patres Exercitien Halten , um die

unsterblichen Seelen in den Himmel zu bringen ,
dann arbeiten die Fabriken und Werkstätten mit Ge¬

walt daran , die unsterblichen Seelen in die Hölle zu
bringen . . . "

Frommer Leser ! Bist du vielleicht schon in ähn¬

licher Not gewesen , wie dieser brave , christ katholische

Bricfschreiber ? Dann weißt du aus Erfahrung , daß

Not beten lehrt . Jedenfalls kannst auch du in Not

kommen und mußt das Gebet zur Hand haben .

Wohl , denke an die fromme Frau , welche den Ro¬

senkranz nicht eher aus den Händen legte , als bis

der Tod ihn ihr nahm und sich damit in der äußer¬
sten Not die erforderlichen 200 Thaler erbetete .

Mache dich bei Zeiten mit dem Rosenkranzgebet

recht vertraut . Bei etwas gutem Willen kannst du

sicher täglich wenigstens zwei oder drei Gesetze be¬

ten . Noch besser ist , du betest täglich den ganzen

Rosenkranz . Willst du aber etwas recht gutes thu » ,

dann sorge dafür , daß ihr alle zusammen , Vater

und Mutter und alle Kinder , vom kleinsten bis zum

größten , das in der Fabrik oder Werkstatt oder an¬

derswo den Gefahren der Verführung ausgesetzt ist ,

ihn jeden Abend vor dem Schlafengehen gemein¬

schaftlich betet .

Wie wird sich die Mutter Gottes freuen über all '

die schönen Rosenkränze , welche du ihr jeden Tag

frisch und duftend zu Füßen legst ; und ob sie das
treue Gärtlein nicht segnen wird , das Sommer und

Winter , wenn draußen auf der Flur längst alle

Blumen vergangen , nicht aushört , jeden Tag die

schönsten Rosen zu treiben ? Versuche eS nur . Du

wirst gewiß dein Glück machen mit deinem Rosen¬

geschäft .

Der MLnsetnrm .

Nach der — vielfach von geschwätzigen , kritiklosen

oder gar boshaft lügenden Chronisten gebildeten —

Sage ist der Bingen gegenüber mitten im Rhein

stehende Turm ein Denkmal der hartherzigen Hab¬

sucht eines Mainzer Erzbischofs namens Hatto und

zugleich der Schauplatz der gräßlichen Katastrophe ,

die diesen Kirchenfnrsten getroffen haben soll . Vom

Mainzer Erzbischof Hatto errichtet , um den vor¬

überfahrenden Rheiuschiffern einen hohen stoll abzu¬

nötigen , wurde er eines Tages eine Zuflucht des

Erzbischofes , aber keine Rettung vor einem gräß¬

lichen Tod . Nach der Sage war der Zusammen¬

hang dieser : der Sprengel des Erzbischofs war von

einem schrecklichen MißwachS heimgesucht worden ,

und als der Winter kam , hungerte das Volk , der

Preis des Getreides war unerschwinglich und stieg

unaufhörlich . Der Erzbischof hatte olles Getreide ,

was von der vorhergehenden Ernte übrig geblie¬

ben , aufgekauft und wucherte mit seinen vollen

Speichern . Das Volk bat und flehte um Brot , die

Räte des Erzbischofs schlugen vor , die Kornspeicher

zu öffnen , damit der ärgsten Not gewehrt werde .
Aber der Erbarmungslose sprach hohnlachend : „ Ich

will ihnen Brot schaffen , laßt die Leute dort in die

Scheuer gehen , dort sollen fie warmes Brot haben . "

Die Leute strömten in die Halle : als fie voll war ,

ward sie geschlossen und an allen vier Wänden an¬

gezündet . Während dieser Katastrophe trat der

Erzbischof auf den Balkon feines Palastes heraus

und ries : „ Hört Ihr , wie die Kornmäuse pfeifen ? "

Aber die Vergeltung war nahe . Unter der Asche

der Scheune ward es plötzlich lebendig . Ein Herr

unzähliger Kornmäuse brach daraus hervor , erfüllte

die Straßen nach dem Palaste , überflutete die Stu¬

fen des Gebäudes und drang in das Innere der

Gemächer ein . Alle Bemühungen , die lästigen Gäste

totzuschlagen , waren vergebens . Er flicht aus seinem

Palaste , verfolgt von den Mäusen wirft er sich in

den Nachen , der Rhein geht hoch , er landet am

Zollturm und schließt sich im obersten Turmgemach
ein . Aber die Mäuse scheuen nicht das brandende

Element . Hunderttausende schwimmen hinüber , zer¬
nagen die Thore , klettern an den Wänden und an

der Treppe hinauf und dringen ein in seinen

Schlupfwinkel . Drüben Härte man einen entsetz¬

lichen SchreiZund alles war still . Mutige Schiffer

fanden dort einige Tage nachher das zernagte Ge -
ripve .

So die Sage . Die Geschichte weiß jedoch

nichts von einem Hatto , der ein solches Geschick ver¬

dient oder erfahren hätte . Hatto , den die Geschichte

kennt , war ein ausgezeichneter Prälat ,

mit umsomehr Anspruch auf die Achtung der Nach¬

welt , je strenger er war gegen alle Auswüchse im

Klerus wie unter der Ritterschaft , wie sie in seiner

Zeit zutage traten . Mit einem Märchen , ersonnen ,

» m einen von den Bösen gefürchteten Kirchenfürsten

auf alle Zeiten z » brandmarken , haben wir es also

hier zu thun . Der Mäuseturm aber hat mit Mäu¬

sen gar nichts zu schaffen . Der Turm ist zur sel

ben Zeit wie die Burg EhrenfelS erbaut worden

( zwischen 1208 und 1220 ) , um als wohlgelegene

Zollerhebungsstcllc zu dienen . Der Name aber

kommt her von dem Geschütze , welches Erzbischof

Siegfried II . dort anfpflanzen ließ und damals den

Namen blosses führte . Aus „ MuSturm " hat dann

der Chronist und der BolkSmund Mausturm oder

Mäuseturm gemacht .

Kirchenkalender.
Sonntag , 15 Okt . 2t . Sonntag nach Pfingsten . Fest

von der jungfräulichen Reinheit Mariens . Evange¬
lium Matthäus 18 , 23 — 35 . Epistel Epheser 6 , 1V

bis 17 . In St . Maximilian Fest des Kirchen und
Pfarrpatrons Nach dem Hochamte Prozession .

Mountag , 16 . Okt . Gallus .
Dienstag , 17 . Okt . Hedwig .
Mittwoch , 18 . Okt . Lukas , Evangelist .
Donnerstag , >9 . Okt . Petrus von Alkantara .

Freitag , 20 . Okt . Wendelinus .
SamStag , 21 . Okt . Ursula .
Sonntag , 22 . Okt . Kordula . Fest der sieben Schmer »

zcn Mariens .
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Mussten .

Evangelium nach dem hl . Malt häus XVII , 23 — 85 .

Inhalt : ' Jesus lehrt durch das Gleichnis vom mitleidi¬
ge !, Könige und unbarmherzigen Knechte , daß man
seuien Beleidigern gern vergeben soll .

Die Versöhnlichkeit .

Das heutige Evangelium weist uns hin auf unsere

Stellung als Knechte Gottes , die dem himmlischen

Vater eine sehr große Schuld abzutragen haben und

vor allem auf die große Rechenschaft am Ende un¬

serer Tage . Der Sinn des Gleichnisses wird vom

Heilande selbst in den letzten Worten des Evange¬

liums erklärt : „ Ebenso wird mein himmlicher Vater

mit euch verfahren , wenn ihr nicht ein Jeder seinem

Bruder von Herzen verzeiht . " Die Versöhnlichkeit

ist es , welche uns daS Gleichnis des unbarmherzigen

Knechtes an das Herz legt . Während die heilige

Epistel zum Kampfe auffordert , verlangt das Evange¬

lium den Frieden und die Friedfertigkeit , die Ver¬

söhnlichkeit von uns . Darin aber liegt kein Wider¬

spruch . Denn die Versöhnlichkeit ist auch erst das

Resultat eines Kampfes , nämlich der Selbstverläug -

nung . Unser Fleisch und Blut bäumte sich auf

gegen die Beleidigung und da gilt es eben , die sinn¬

liche Natur , die zum Haffe neigt , niederzukämpfen

und zu besiegen . Sich selbst besiegen ist der schönste

Sieg und diesen schönen Sieg erkämpft der versöhn¬
liche Christ , der dem Beleidiger die Hand reicht zum

Frieden . Der Versöhnliche besiegt zugleich die gött¬

liche Gerechtigkeit ; denn die Verzeihung skr die Be¬

leidigung , die uns angethan wird , ist zugleich die

Bedingung für die Verz - ihung , die wir von Gott
selbst erwarten . Was schon die natürliche Offen¬

barung verlangte : „ Was du willst , daß dir die

Menschen Ihnen sollen , das thue ihnen auch ! " hat

Gott in der übernatürlichen zunächst des alten Bun¬

des mit desto größerm Nachdruck gefordert : „ Du

sollst deinem Nächsten lieben wie dich selbst . " Allein

„ um der Herzenshärtigkeit willen " gestattete Gott

im alten Bunde noch die Medervergeltung . DaS

Ges .-tz des alten Bundes hat Jesus nicht aufgehoben ,

sondern erfüllt , d . h . seine Forderungen nur geläu¬

tert und verschärft . Das Gebot der Nächstenliebe ,

wie es schon den Juden gegeben war , hat er in das

Gebot der Feindcsliebe und Versöhnlichkeit erhöht .

Sein Gebot lautet : „ Ich aber sage euch Liebet

euere Feinde , thuet Gutes denen , die euch Haffen ,

und betet für die , welche euch verfolgen und ver -

länmdcn ! " Nach der übereinstimmenden Auslegung

aller Gottesgelehrten erheben diese Worte die Fein -

desliebe zu einem positiven Gebote . Es ist dies zu¬

nächst ein höchst wichtiges Gebot . Denn abgesehen

davon , daß der Gegenstand desselben die so über¬

aus wichtige Nächstenliebe ist , ergiebt sich seine Wich

tigkeit schon hinlänglich aus der oesondern Ausdrucks ¬

weise , deren sich hier der Gesetzgeber bedient : „ Ich

aber sage euch " , d . h . ich , euer Herr und Gott ge¬

biete euch . Darum ist es ferner auch ein Gebot ,

welches nach der Lehre der Kirche unter Todsünde

verpflichtet . Uud endlich läßt es auch schlechterdings
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gar keine Entschuldigung zu , weil durch dasselbe

nichts anders als die Liebe vorgeschriebe » wird , und

folglich die Beobachtung desselben nicht von äußern

Umständen , sondern einzig und allein von dem freien

Willen abhängt . Wer sieht aber nicht ein , daß die

Rache eine Uebertretung dieses Gebotes ist und daß

sie folglich das Seelenheil unmöglich macht .

Das ergiebt sich aber auch aus der Antwort ,

welche Christus dem Petrus gab , als dieser an ihn

die Frage stellte : „ Herr , wie oft soll ich meinem

Bmder vergeben , wenn er gegen mich sündigt ? Sie¬

benmal ? " Denn Christus antwortet : „ Ich sage dir :

nicht siebenmal , sondern fiebenzig mal siebenmal " ,

d . h . immer uud immer wieder . Hierauf erzählt

er den Jüngern das Gleichnis , welches das

heutige Evangelium uns vortägt . Damit aber über

die Bedeutung und Zweck dieses Gleichnisses auch

nicht der leiseste Zweifel möglich sei , fügte er hin¬

zu : „ So wird auch mein himmlischer Vater mit

euch verfahren , wenn ihr nicht , ein Jeder von euch ,

seinem Bruder von Herzen verzeiht . " Jener König

ist also Gott ; jene Knechte find wir ; und jener un¬

barmherzige Knecht bist du , Rachsüchtiger . Erinnere

dich an die vielen Beleidigungen , die du durch deine

Sünden Gott zugefügt . Und dennoch , was thust du ?

Nachdem dir Gott diese große Schuld nachgelassen ,

fällst du unbarmherzig über deinen Mitknecht , d . h

über deinen Nächsten her . der dir eine Verhältnis «

mäßig ganz geringe Beleidigung zngefügt hat . Wehe

dir , welch ein LooS steht dir bevor ! Für dich giebt

es keine Verzeihung ! Keine Verzeihung im Leben ,
keine im Tode , keine in der Ewigkeit : „ ein unbarm¬

herziges Gericht über den , der keine Barmherzigkeit

übel " ; „ mit dem Maße , womit ihr ausmeffet , wird

euch eingemessen werden . "

Zu alle dem kommt , daß derUnversöhnliche selbst

Gott auffordert , ihn also zu behandeln . Thut er

das nicht jedesmal , wenn er das „ Vaterunser " betet ?

Sagt er da nicht unter anderm : „ Und vergieb uns

unsere Schulden , wie auch wir vergeben unfern

Schuldigem ? " Und heißt das nicht ebensoviel , als :

Vergieb uns unsere Schulden nicht , wenn wir nicht

auch unfern Schuldigem vergeben ? Sagt er damit

nickt gleichsam : „ Herr , ich hasse jenen Menschen -

hasse auch du mich ! Ich verfluche ihn ; verfluche auch

du mich ! Er soll meine Rache empfinden ; laß auch

mich deine Rache empfinden ! Der Rachsüchtige kann
also nicht einmal das „ Vaterunser " beten , ohne die

schrecklichsten Fluche und Verwünschungen gegen sich

selbst auszustoßen .

Was der Heiland durch sein Wort von uns for¬

derte , das hat er in seinem eigenen Leben und Vor¬

bilde uns vorgestellt . „ Siehe , ich habe euch ein

Beispiel hinterlassen , damit auch ihr thuet , wie ich

gethan habe . " Daß der Gottessohn überhaupt auf

diese Erde herniedersticg , um die Menschheit mit

Gott zu versöhnen , ist ja schon ein Beweis der ver¬

söhnlichen Feindesliebe . Welch unendliche Liebe ,

welcher Heldenmut von Selbstentäußerung gehört da¬

zu , das Leben für jene aufzuvpfern , die nicht müde

werden , jene Liebe mit Undank und Beleidigung zu

vergelten . Wir meinen schon alles gethan zu haben ,

wenn wir den Beleidiger nicht züchtigen . Aber aus

dem vom Sperre des Henkers durchbohrten Herzen

Jesu fließt d « r Strom der FetudeSliebe , welche die

Gerechtigkeit Gottes versöhnt , denn „ als wir noch

Feinde waren , wurden wir mit Gott verfielt durch
den Tod seines Sohns . " Das unschuldige Gottes¬

lamm bittet noch um Gnade für je » « , di « eS als

Opfer für die Sünden der Wett schlachteten ; „ Vater ,

vergieb ihnen , fie wissen nicht , was fie ihnen . " So

sollen auch wir denken , wen » wir beleidigt werde » .

Das edle Herz vergiebt gern , ist gern zur Ver -

söhnnng bereit , weil es auch wieder der eigenen

Fehler gedenkt . Jeder hat seine Fchlrr . Jeder

bringt fie in den Verkehr mit Andern . Hier gilt

das Wort des Apostels : „ Einer trage des ander »

Last , und so werdet ihr das Gesetz Christi erfülle » . "

Immerhin dürfen wir mit Emst und Entschiedenhttt

angegriffene Rechte verteidigen — aber Haß und
Groll soll das Christenherr nicht kennen . „ Zrasenvt -tt

st noliis pscoars zürnet ihr , so sündiget nicht ? " Wo

Friede und Liebe zum Frieden , also Versöhnlichkeit

herrscht , da allein kann d <E Glück de « Herzens be¬

stehen . „ Selig find die Friedfertig « , de « » fie wer¬

de » Kinder Gottes genannt werde « . "

Dte hl. Therefis .
( 15 . Oktobers

Am 15 . Oktober feiert die Kirche daS Fest einer

Heilige « , die sowohl eine Zierde der Kirche wie
auch ihre » Vaterlandes war . Die hl . Theresia

wurde am 12 . März 1515 zu Avila in Mtkastitie »

geboren und zeigte schon in ihrer frühesten Jugend

die trefflichsten geistigen Anlagen . Als Kind von

sieben Jahren verließ Theresia daS elterliche Han »

zu Avila , in der Hoffnung , von de » Mauren ge¬

martert zu werbe « . MS man fie » urSckgebracht

hatte und nach dem Grunde ihrer Flucht fragte ,

erwiderte fie : „ Ich muß Gott sehen , und ich muß
isterben , bevor ich Ihn sehe « kann . " Ein thörichte

^ Vorliebe für Romanlesen trat jedoch ihrem Eifer

' hemmend entgegen , und e - dauerte lange , ehe fie

sich ganz Gott widmete . Nach dem Tode ihrer

i Mutter , 1529 , wurde fie in einem Nonnenkloster

ihrer Vaterstadt erzogen und nahm später bei de »

Karmeliterinnen den Schleier . Sie hatte außer -

! ordentliche Leide « , körperliche und geistige , zu er¬

dulden . Aber ihre gänzliche Hingabe an Gott half

alle Widerwärtigkeiten besiegen . Ans diese Weife

^ wurde sie dahin gebracht , sich beständig in der Ge¬

genwart Gottes zu denken ; auch war fie so durch¬

drungen von der Häßlichkeit der Sünde , daß fie

sagte : „ Durch eine einzige läßliche Sünde schade »

wir uns mehr ; als alle Peinen der Hölle uns zu

schaden vermöchten . " In einem Gefichte wurde ihr

jener Ort der Hölle gezeigt , an welchen ihre läß¬

lichen Sünden , wenn sie sich nicht gebessert hätte ,

sie sicher gebracht haben würden , indem sie mit der

Zeit zu Todsünden geführt hätten .

Theresia erhielt den Auftrag , ihren Orden wieder

herzustellen , wobei der Herr ihr in einzelnen Fällen

selbst seine Befehle gab . Aber bei alledem fürchtete

Theresia nichts so sehr , als eine Selbsttäuschung ,

that daher nichts ohne den Rat ihres Beichtvaters .

Die Heilige stiftete 16 Frauenklöster . Am 4 . Okto¬

ber 1562 wurde fie im Klater z « Alba von der

irdischen Laufbahn abberufe « . Ihre zahlreichen be -



rühmten Schriften sind fast in alle Sprachen Europas

übersetzt worden . Sie wurde von Papst Gregor XV .

im Jahre 1621 heilig gesprochen und der Gedächt¬

nistag auf den 15 . Oktober gesetzt .

Die heUige Hedwig .

( 17 . Oktober ) .

Die heilige Hedwig , Schlesiens wohlthätige Für¬

stin und Schutzpatronin , war die Tochter Bertholds ,

Herzog von Kärnthen , Mähren und Tirol , und lebte

gegen das Ende des 12 . Jahrhunderts . Sie war

schon als Kind eine andächtige Verehrerin der hl .

Mutter Gottes und suchte sich deren Tugenden , die

Herzeilsreinheit und Sanftmut , die Geduld und den

Gehorsam zu eigen zu machen . Ihre Erziehung em¬

pfing sie im elterlichen Hause und in einem Kloster

der Benediktinerinnen zu Lützingen in Franken .

Vermählt mit dem Herzoge Heinrich von Schlesien

und Polen , erbaute sie ihr Volk und gründete das . be -

rühmte jungfräuliche Kloster Trebnitz des Cisterzienser -

Ordens ; sie selbst lebte strenge nach der Ordens¬

regel , obgleich sie sich durch kein Gelübde band .

Fern von Welt - und Kleiderpracht , werkthätig für

alles Elend , liebte sie die Bilder der Heiligen , vor¬

züglich ein Marienbild , mit welchem sie Kranke seg¬

nete und gesund machte . In ihrem Gemahl weckte

sie die Gesinnungen wahrer Gottesfurcht , in ihrem

Hause beförderte sie Tugend und Frömmigkeit , allen

ihren Hausgenossen und Untergebenen war sie ein

leuchtendes Muster und Vorbild in jeder Tugend .

Mit besonderer Sorgfalt » erzog sie ihre Kinder und

verwendete ihre Einkünfte zur Unterstützung der Ar¬

men und N tleidenden . Ost , selbst in der harten

Jahreszeit ging sie barfuß . Das Leid verschonte

sie nicht . Den Frieden des Herzens bewahrte sie

bei den schwersten Prüfungen , auch bei dem Tode

ihres Gemahls und ihres ältesten Hohnes , Heinrichs

des Frommen , der in der Tartarenschlacht auf der

Wahlstatt bei Liegnitz den Heldentod starb . Als

Witwe nahm die heilige Hedwig ihren dauernden

Wohnsitz in Trebnitz und übte unausgesetzt die Werke

der Frömmigkeit und der Barmherzigkeit , bis sie von

Gott im Jahre 1243 zu den Heiligen des Himmels

abbernfen wurde . Papst Jnnocenz IX . hat ihren

Festtag auf den 17 . Oktober festgesetzt .

Die heilige Hedwig wird abgebildet als Ordens¬

frau , Krone und Fürstenmantel zur Seite ; zuweilen
hat sie ein Christusbild in der Hand . Sie wird

auch knieeud vor einem Kruzifix dargestellt , und dann

segnet sie der Heiland ; auch trägt sie oft ihre Treb¬

nitzkirche in der Hand . In der christlichen Kunst

find ferner die Schuhe ein Abzeichen der heiligen

Hedwig , da sie aus Demut oder Abtötung , wo es

geschehen konnte , die Schuhe in der Hand trug und

barfuß ging . Im deutschen Recht und der christ¬

lichen Ikonographie kommt der Schuh häufig als

Sinnbild vor ; die betreffende Symbolik wurde in

dem jüngst bei Schönigh in Paderborn erschienenen

Buche „ Die Schutzheiligen " Seite 128 und folgende

erklärt ; wir testen daraus folgendes mit : Im deut¬

schen Rechte war der Schuh ein Symbol bei der

Adopüon , der Legitimation und dem Verlöbnisse .

Zuerst zog der Adoptierende de » Schuh an , dann

der Adoptierte , hierauf die Freunde und Erben .

Der Bräutigam brachte der Braut den Schuh ; so¬

bald sie den Schuh an den Fuß gelegt hatte , wurde

sie als seiner Gewalt unterworfen betrachtet . Der

Schuh war also das Sinnbild der Ehegewalt , wo¬

raus sich die Redensart : „ unter dem Pantoffel ste¬

hen " ( von Band - Tufel - Frauenschuh ) erklärte . Im

Bauernkriege war der Bundschuh — ein Schuh mit

Riemen , wie ihn die Bauern der damaligen Zeit

trugen — das Feldzeichen der Aufrührer ; auch wohl
das Pflugrad — das Rädel — davon der Aus¬

druck : Rädelsführer .

In der christlichen Kunst kamen die Schuhe als

Attribut außer auf dm Bildern der heiligen Hed¬
wig und der heiligen Crispinus und Crispinianus

auch noch vor bei den Apostelbildern und demWilze -

fortis - Bilde . Noch zu erwähnen ist der in der go -

thischen Baukunst vorkommende Frauenschuh oder

Marienschuh . Die blumenartige Steinverzierung ,

mit welcher die Gothik die Spitzen der Türme und

Giebel schmückte , trägt diesen Namen , da diese

Kreuzblume Aehnlichkeit mit der bekannten Blume

Frauenschuh ( O ^ pripsäium vulgäre ) und sich in vor¬

züglicher Weise für die gothische Stein -Ornamentik

eignet . Zugleich läßt sie auch eine höchst sinnige

Beziehung auf die Gottesmutter zu , deren heiliger

Wandel der Kirche zum Vorbilde dient , so daß ihre

Fnßstapfen , der höchsten Spitze der Kirche aufge¬

drückt , teils den heiligen Ursprung der Kirche , teils

die ewige Herrschaft und Fürsorge der Mutter Gottes

innerhalb der Kirche bezeichnen .

, Untergang und Schutz der Vogelwelt .

Nach eiliem Bortrag von Adolf Hamacher , gehalten
lin der letzten General - Bersaiiiintnng des Düsseldorfer

Vereins für Vogelschutz und Kanarieiweredlung
„ Canaria " .

Unter den Tieren mannigfacher Art , die der

Schöpfer bei seinem Schöpfungswerke einerseits znm

Schmucke der Natur , andererseits zum Wähle der

Menschheit erschaffen hat , nehmen die Vögel unstreitig
eine vornehme Stelle ei » . Nicht allein durch den

überaus großen Nutzen , den sie in ihren verschiede¬
nen Arten den Menschen bieten , sondern auch durch

mancherlei Vorzüge zeichnen sie sich in der Tierwelt

vor vielen anderen Geschöpfen aus . Wie die Blumen

der Pflanzenwelt , so gereichen die Vögel der Tier¬

welt zur schönsten Zierde und teils durch die Schön¬

heit der Gestalt und des Gefieders , teils durch die

Anmut des Wesens und durch die Herrlichkeit des

Gesanges haben sie zu allen Zeiten die Liebe und

Freundschaft der Menschen besessen . Schon die Völ¬

ker des grauen Altertums erkannten den Nutzen der

Vogelwelt . In den Hieroglyphen der alten Aegyp -

ter , wie in den Wappen und Münzen aus früheren

Zeiten treten , uns Abbildungen von Vögeln sinubild -
licki entgegen , ein Beweis , daß die Menschen auf die

gefiederte Welt von jeher ihr Augenmerk gerichtet
haben .

Es ist eine unleugbare Thatsache , daß der Nutzen ,

den die Vogelwelt im Haushalte der Natur in so

ausgiebigem Maße stiftet , in heutiger Zeit vielfach

unterschätzt und sogar gänzlich verkannt wird . Häu¬

fig begegnet man der irrigen Ansicht , daß bloß die¬

jenigen Vögel , deren Dasein nur dem direkten leib¬

lichen Wohle des Menschen dient , nützlich seien , und

glaubt nicht , daß die unscheinbare Grasmücke , die in

den Lüsten segelnde Schwalbe , die täglich eine große

Zahl schädlicher Insekten verzehren , ebenso nützlich

und sogar noch nützlicher sein können , als das Huhn

im Hofe , die Ente im Teiche .

Manchem der verehrten Leser wird die Behaup¬

tung , daß mit dem Wachsen des Menschengeschlechts ,

mit dem Fortschritt der Kultur die Verarmung der

gefiederten Welt immer inehr zugenommen hat , dreist

erklingen , aber in der That , dem ist so . Verschie¬

dene Vogelarten , die noch vor wenigen Dezennien

zahlreich die heimische Natur belebten , eilen jetzt init

raschen Schritten dem Untergange entgegen . Wie

viele Vogelgattungen mit den Jahrhunderten ver¬

gangen sind , davon überzeugt uns ein Rundgang in

den zoologischen Museen der größern deutschen Städte

und ebenso legen die zutage geförderten Diluvial¬

bildungen ein beredtes Zeugnis davon ab .

Mit betrübtem Herzen muß der Naturfreund , zu

seiner Erholung auf dem einsamen Waldespfade

wandelnd , erkennen , wie selten noch das Lied eines

Finken zum Ohre dringt . Den schmelzenden Tönen

der Königin der Singvögel , der Nachtigall , zu lau¬

schen , ist thatsächlich zum seltenen Genuß geworden .

Allüberall , wohin wir unsere Blicke lenken , tritt uns

die Abnahme der gefiederten Welt schroff entgegen

und nicht mehr fern scheint die Zeit , wenn wir es

nicht als eine Kulturaufgabe betrachten und mit ver¬

einten Kräften Vorgehen , um dem schnellen Unter¬

gänge der Vogelwelt entgegenzutreten , wo das Auge

vergebens nach dem buntgefiederten Stieglitz schaut ,

wo das Ohr vergeblich nach den melodischen Tönen

der Singdrossel lauscht , wo die Triller des ersten

Frühlingsboten , der Lerche , für immer werden ver¬

klungen fein . Kein munteres Gezwitscher wird dann

die Waldesstille stören . Aber dann , — wenn die

Zeiten vergangen sind , wo die Natur durch die fröh¬

lichen Sing - und Nutzvögel belebt wurde , dann wer¬
den die Menschen mit Schrecken inne werden , wel¬

chen Verlust sie durch den Untergang der nützlichen

Vogelwelt erlitten haben . Gleichwie in der Starre

des Winters werden die Bäume , von zahllosen Rau¬

pen ihres üppigen Blätterschmuckes beraubt , vor

unfern Augen stehen . Mit Betrübnis wird der

Landmann erfahren , wie der Ertrag der Ernte mit

jedem Jahre geringer wird , zu seinem höchsten Un¬

willen wird der die Annehmlichkeiten des Lebens ge¬

nießende Sommerfrischler auf seinen Wanderungen

über Berg und Thal wahrnehmen , wie ihn die In¬

sekten gleich den Moskitos in Südamerika mehr und
mehr belästigen .

Männer , die mit scharfem Blick in die Zukunft

schauten , haben die allmähliche Berwelkung des

Bogelgeschlechts vorhergesehen : hervorragende Orni

thologen haben an praktischen Beispielen die durch

den bedeutenden Nutzen bedingte Notwendigkeit der

Vogelwelt in Wort und Schrift nachznweisen sich

bemüht ; Tierschutzvereinc haben in Schriften auf den

unumgänglich notwendigen Schutz der Vögel hinge¬

wiesen , aber alles das hat leider bis jetzt noch viel

zu wenig Beachtung gefunden . Sollen wir aber

wirklich dein Niedergang Taufender von Singvögeln

keinen Einhalt gebieten können , sollen wir nicht da¬

rauf bedacht fein , die Vögel durch Hegung und

Pflcgung den kommenden Geschlechtern zu erhalten ?

Wir sollen und können es — dies ist entschieden eine

heilige Pflicht der heutigen Generation !

Fragen wir , wodurch die Zahl der Gefiederten

immer geringer geworden , so stoßen Wir auf ver¬

schiedene Ursachen . Eingangs wurde erwähnt , daß

durch die Entwicklung des Menschengeschlechts und

durch den Fortschritt der Kultur die Verarmung der

Vogelwelt zugenoinmen habe und noch fortwährend

Hnnehme . Diese Behauptung ist leider allzu wahr .

Mit der Ausbreitung des Menschengeschlechts sind

die Vögel immer mehr und mehr von ihren alten

Wohnstätten nach neuen , ihren Lebensbedingungen

nicht ensprechenden verdrängt und sogar ihrer Schlups -

Winkel gänzlich beraubt worden . Weite Waldgebiete ,

in denen während des Verlaufs vieler Jahrhunderte

keine Axt erklungen , selten eines Menschen Fuß den

Boden berührt , sind ausgerottet und in Ackerland

umgewandelt worden . Große Länderstreckeu , teils

mit Wiesen und Gebüschen bedeckt , teils von Bächen

durchzogen , die in früherer Zeit den Aufenthalt

Tausender von Vögeln bildeten , sind urbar gemacht

worden und auf ihnen mächtige Städte emporgeblüht .

Infolge dieser Umgestaltung der Bodenfläche durch

menschliche Kraft sind den Vögeln die Daseinsbe -

dingnngen rücksichtslos geschmälert worden . Aber

das sind nicht allein die Ursachen , die die Vermin¬

derung der Gefiederten befördert haben . Eine nicht

minder große Zahl von Vögeln geht alljährlich eines¬

teils durch die elementaren Einflüsse der Natur ,

namentlich in der kalten Winterszeit , und andernteils

mehr noch durch die Unverständigkeit , Roheit und

Herzlosigkeit der Menschen zugrunde .

Die Zahl derjenigen Vögel , die der barbarischen

Vernichtungswut der Menschen , welche trotz der vor¬

geschrittenen Civilisation noch nicht geschwunden ist ,

ihr Leben opfern müssen , ist Legion . Tausende und

abertausende unserer frenndlichen Sänger aus Wald

und Feld werden alljährlich von gefühllosen Men¬

schen entweder , um der Jagdlnst zu fröhnen , durch

das tätliche Blei der Schießwaffe , oder durch Schlin¬

gen und Marterwerkzeuge gemordet oder gehen zur

bloßen Liebhaberei der goldenen Freiheit und der

Lebensgewohnheiten beraubt , im engen Käfig einge¬

sperrt , ihrem allmählichen Untergange entgegen . Ein

Beispiel aufzuweisen , wo ein in Gottes freier Natur

groß gewordener Körnersresser , geschweige ein In¬

sektenfresser in einem Bauer lange ausgedauert und

ein beträchtliches Alter erreicht hat , wird wohl jedem

schwer fallen . Um kurz zu zeigen , wie weit der

Mensch dem Tiere gegenüber zum Barbaren werden

kann , möge folgender Vorfall hier angeführt werden .

Ein Passionierter Vogelfänger hatte außer anderen

Vögeln des Waldes einen Buch - oder Edelfinken ge¬

fangen und sein sehnlichster Wunsch war nun , daß

dieser Vogel zu seiner Freude auch fleißig singen

solle . Um das zu erreichen , nahm er einen heißen
Eisendraht , brannte mit diesem dein bedauernswerten

Tierchen die Aeuglein aus und steckte es dann in

einen kleinen Kistenkäfig . Und in der That , nach

kurzer Zeit , nachdem die dem Tierchen beigebrachten

Brandwunden geheilt waren , sang es völlig erblin

det unaufhörlich seine Weise . Muß eine solche Roh¬

heit beispielloser Tierquälerei , in der sich die Nie¬

drigkeit eines menschlichen Charakters wiederspiegelt ,

nicht jedes gefühlvolle Herz auf das tiefste verletzen ?

Das ist nur ein Beispiel , welches zeigt , wie der
Mensch der Tierwelt gegenüber zum Tyrannen wer¬

den kann , und ähnliche Fälle ereignen sich gar zu

oft durch die von der Kultur beleckten Menschheit .

Dann wird ein großer Teil der Vogelivelt all¬

jährlich gefangen und abgeschlachtet , um den Gast¬

ronomen als Leckerbissen zu dienen . Es ist in

der That schändlich und dieses Gebühren des Men¬

schen sicherlich nicht würdig , daß große Massen der

nützlichsten und schönsten Singvögel , namentlich die

Drosseln und Lerchen , die sich im Herbste zusammen¬

scharen , um die heimatlichen Gefilde des herannahen¬

den Winters wegen zu verlassen und in südlich ge¬

legene Länder zu ziehen , zu dieser Zeit , durch Köder

und sonstige Manipulationen herangelockt , auf gro¬

ßen Vogelherden vermittelst Schlagnetzen nur zu dem

angegebenen Zweck gefangen und gemordet werden .

Solange diese grausame Unsitte fortbesteht , solange

das Gesetz zum Schutze der Vögel dem Krammets -

vogelfange in seinem achten Paragraphen Vorschub

leistet , bleibt ein Vogelschutz im wahrsten Sinne des
Wortes nur im Reiche der Gedanken . Wenn der

Kranimetsvogelfang , dieses schlecht Ueberbleibsel ver¬

gangener Zeit , im deutschen Reiche gesetzlich verboten

»vird , kann auch eine internationale Uebereinkunft

znm Schutz der Vögel ang - bahnt werden .

Wenn auch im Jahre 1875 eine dahingehende

Vereinbarung zwischen Oesterreich Ungarn und Ita¬

lien . den Ländern , wo die gen Süden ziehenden

Zugvögel in unzähligen Massen vernichtet werden ,

zustande gekommen ist , so kann doch bedauerlicher¬

weise die Bemerkung nicht unterdrückt werden , daß

dieses Uebereinkommen dis heute thatsächlich noch

nicht in Kraft getreten ist , denn nach wie vor wird

dem Vogelfänge in diesen Staaten in unbeschränkter

Weise gehuldigt und es ist noch keine Hoffnung vor¬

handen , daß durchgreifende Maßregeln getroffen

lverden , die diesen schändlichen Massenvertilgungen
ein Ende bereiten .

In welch übertriebener Weise , mit welch namen¬

loser Leidenschaft in Italien dem Vogelfänge ge¬

huldigt wird , übersteigt alle Begriffe . Tausende und

abertausende von Singvögeln , die Deutschland , ihre

eigentliche Heimat verlassend und nach de » südlichen

Ländern ziehend , ihren Weg über die Alpen neh¬

men , werden , sobald sie sich , vom langen Fluge er¬

mattet , zur kurzen Rast ans italienischer Erde nie -

derlasscn , auf jede denkbare Art gefangen , in Massen

gemordet und verzehrt . Jung und Alt , » nd nicht

nur Leute der ärmeren Volksschichten , sondern auch

solche aus den gebildetsten Ständen eilen , mit Schieß¬

waffen , Fallen , Netzen , Sprenkeln , Leimruten , Ken

len und Messern ausgerüstet , hinaus in Flur und

Wald , um dem Leben der armen Fremdlinge ein

Ende zu setzen . Unsere edelsten Singvögel , wie zum

Beispiel die Nachtigall , die Drossel , die Lerche die¬

nen neben den niederen Vogelgattungen dort als

Volksspeise , um die kleinen Sänger aus Liebhaberei

im Zimmer zn halten , wird der Fang nur in Ans -

nahmefällen betrieben . Man hat die Zahl der in

jedem Jahre von den Italienern in einem einzigen

Regierungsbezirk getöteten Sing - und anderen Vö¬

geln auf über 60 000 Stück geschätzt . Welch hohe

Ziffer mag nun wohl der von der gesamten italie -

iwchen Bevölkerung jährlich begangene Massenmord

erreichen ?

Es ist nicht in Abrede zu stellen , daß im Verlauf

der letzten Jahrzehnte die Nachstellungen nach den

gefiederten Lieblingen in Deutschland erheblich

abgenommen haben und die Zeiten , wo ein Heinrich

der Vogler am Vogelherde saß , sind gottlob längst

entschwunden . Dieser für die Vogelwelt einigerma¬

ßen günstige Umschwung der Verhältnisse ist in erster

Linie den eifrigen und unermüdlichen Bestrebungen

edeldenkender Naturfreunde , den vielen Mahnworten

namhafter Ornithologen und dann dem nach vielen

Bemühungen am 1 . Juli des Jahres 1888 in Kraft

getretenen Gesetz zum Schutz der Vögel zu ver¬
danken .

Obwohl das Vogelschutzgesetz in seiner jetzigen

Fassung sehr biegsam ist und , um es als etwas

Ganzes zu gestalten , in seinen Grundzügen einer

durchgreifenden Reform bedarf , so hat es doch in

etwas zum Schutze der Vogelwelt beigetragen und

viele von ihrem verachtungswürdigen Thun abge¬

halten . Indes , wie gesagt , das Gesetz muß noch

bedeutend verschärft werden , um in wirklicher Weise

znm Heile der Gefiederten zu dienen . Ungeachtet

der gesetzlichen Bestimmungen ziehen noch zu jeder
Winterszeit viele Vogelfänger , von der Leidenschaft

getrieben , mit Schlagnetzen nach entlegenen Plätzen hr

» ans , um sich dort am Vogelfänge zu ergötzen . Es

würde mich zu weit führen , das Vogelschutzgesetz in

seinen einzelnen Paragraphen hier einer Kritik zu

unterziehen und die darin an mehreren Stellen zuin

Ausdruck gebrachten verkehrten Anschauungen näher

zu beleuchten . Jedenfalls dürften sich die Vereine

für Vogelschutz bald vereinigen , um auf eine Ver¬

besserung des Vogelschutzgesetzes hinzuwirken .

Aber nicht allein der Mensch tritt den Vögel '» als

unerbittlicher Feind entgegen , sondern auch nicht

minder die Tierwelt selbst , dem Gebote der Selbst¬

erhaltung folgend . Die größten tierischen Feinde

unserer Vogelwelt sind nach dem Ausspruch scharfer

Nalurbeobachter : die Wildkatze und die umherstrei¬

chenden Hauskatzen , ferner die Füchse und Marder ,

die Baumfalken , die Habichte und Sperber , Eichel¬

häher , Elstern und Naubwürger . Allüberall soll

man zum eigenen Nutzen und zum Wohle der Vogel¬

welt dieses Raubgesindel , die Hauskatzen , sobald sie

den eigentlichen Zweck ihres Daseins verfehlen und

den Charakter einer Wildkatze annehmen , ohne jede

Nachsicht töten .

Nach diesen Darlegungen also kann es durchaus

nicht Wunder nehmen , wenn die Verminderung der

Vogelwelt sich mit jedem Jahre in schnellerer Weise

vollzieht . Um nun andererseits eine Vermehrung

der Gefiederten herbeizuführen , ist es in erster jLinie

notwendig , daß der Mensch der Vogelwelt nicht mehr

als Feind , sondern als treuer Beschützer , wie es sich

für ihn geziemt , entgegentritt . Für die geraubten

Wohn - und Brutstätten muß durch künstliche Nist¬

kästen an sichern Stellen allerorts Ersatz geschaffen

werden und in dieser Hinsicht können namentlich die

Land - und Forstleute ersprießlich wirken . Die wirk¬

lich tierischen Feinde der gefiederten Welt müssen

sämtlich ans den Ausrottungsetat gesetzt werden . Es

ist ferner ein trauriges Zeichen der Zeit , daß die

heutige Jugend der Tierwelt gegenüber immer

mehr verroht und das alte Sprichwort „ Quäle nie

ein Tier znm Scherz , denn es fühlt wie du den

Schinerz " fast nicht mehr beachtet .

Wie viele Nester , wie viele Eier fallen dein

bloßen Unverstand und dem Mutwillen der Jugend

zum Opfer . Der Grund hierfür mnß größtenteils

in der Vernachlässigung der praktischen Vogelkunde

in unseren Schulen gesucht werden . Kaum noch wis¬

sen die Zöglinge die gewöhnlichsten Vogelarten von

einander zu unterscheiden und viele noch nicht ein¬

mal , ob die Vögel für die Natur und den Menschen

entbehrlich sind oder nicht , dagegen aber werden

wcchanisch eingepauckten , fürs Leben unnötige For¬

meln mit Leichtigkeit heruntergefchnurrt . Der Lehrer

sollte es als eine seiner edelsten Bernfspflichten er¬

achten , die Liebe zur Tierwelt in den empfänglichen

jugendlichen Herzen zu wecken und zu festigen , dann

dürfte gewiß eine Besserung in dein Benehmen der

Kinder gegen die kleinen machtlosen Geschöpfe , die

Vögel , zn erhoffen sein .

Ferner muß inan auf die Erhaltung der Vögel

im Winter , der in seiner Bitterkeit manches zarte

Vogelleden dahinraffi , besonders Bedacht nehmen und

an Stellen , wo es irgend möglich ist , Futterplätze
einrichten .

Erfreulich ist , daß namentlich die Mitglieder der

ornithologischen Vereine in der kalten Winterszeit

unserer Standvögel durch Darreichung von Futter

aller Art gedenken . Sodann mnß auch unsere Re¬

gierung alles anfbieten , um erstens den Fang der

Bügel zum Zwecke des Verspeisens gänzlich zu un¬

terdrücken und zweitens durch ein internationales

Abkommen den allgemeinen Schutz der Vögel zu er¬

reichen .

Löblicherweise haben sich in den letzten Jahren

von gleicher Gesinnung durchdrungene Männer zu¬

sammengefunden und fast in allen größeren Städten

Deutschlands Vereine ins Leben gerufen , worin

sie gemeinsam den Schutz der Gefiederten erstreben

und eifrig bemüht sind , dem zunehmenden Unter¬

gänge , soweit es menschliche Kraft vermag , entgegen¬

zutreten .

Zu bedauern bleibt dabei nur die Thatsache , daß

diese Vereinigungen zum Schutze der Vogelwelt ih¬

rer hohen Aufgabe aus dem Grunde nicht in dem

gewünschten Maße gerecht werden können , weil sie

gänzlich der Beachtung und Unterstützung von seiten
des Publikums , wie der Behörden entbehren .

Gerade die besser bemittelten Stände , die infolge

ihrer bevorzugten Stellung in der Welt weit eher

Gelegenheit finden , sich an den Schönheiten der Na¬

tur zu ergötzen , als die nicht mit Glücksgütern ge¬

segneten , sollten sich die Unterstützung der Vereine

zum Schutze der gefiederten Welt ganz besonders an¬

gelegen sein lassen . Viele Wenig machen ein Viel

und mit der Hilfe Vieler kommt ein großes Werk

zustande !

Wie man früher Kirchen baute .

Es war eines Abends im Winter 1467 , da saßen

zwei gute Freunde zu München in Ehren beisammen .

Es waren das der Baumeister Jörg von Halsbach

und der Zimmermeister Heimeran . Sie tauschten

miteinander ihre Pläne und Gedanken aus . Jörg

von Halsbach war der beste Baumeister von Mün¬

chen , aber er war bescheiden und drängte sich nir¬

gends vor , und so kam er auch zu schier keinem Auf¬

träge . Wenn er nun erfuhr , der oder jener baue
eine Kirche , so freute es ihn herzinnig , daß wieder

etwas zur Ehre Gottes geschehe ; im Stillen dachte

er aber zugleich : Wäre dir nur auch solch ein Werk

bestimmt !

So saßen die Freunde zusammen und Meister

Jörg zeigte seinem Freunde einen prächtigen Kirchen¬

plan , Blatt um Blatt , Zeichnung um Zeichnung ,

schon fertig , und man hätte bloß anfangen dürfen

zu bauen nach ihm . Sein Freund , der Zimmer -

meister Heimeran , aber meinte , so viel Erhabenheit

und anmutige Zier habe er nie gesehen und käm ' s

nur dazu , daß Jörg aufbaue , er wolle schon einen

trefflichen Dachstuhl dazu setzen . Der würde doch

wohl keinem zu Teil , als ihm .

Darüber lächelte Herr Jörg wehmütig und sagte :

„ Ei , das dürft Ihr ja wohl glauben . Ihr müßtet

ihn zimmern ! Denkt Euch , Freund , wie schön das
war ' . Wir sitzen da beieinander — da thät ' s kling ,

kling , es käm ' ein hoher Herr und sagte : Also wohl ,

Meister Jörg , die Risse da gefallen mir . Frisch auf
und baut mir ein solches Gotteshaus ! "

„ Das wär ' freilich schön , " entgegnete Meister

Heimeran .

„ Hat aber gute Wege ! " setzte Herr Jörg hinzu .

Er ergriff die Lichtscheere — in demselben Augen¬
blicke läutete es an der Hausthüre .

Die drei ( Jürgens Frau saß auch dabei ) fuhren

zusammen .

„ Wer kommt so spät ? " sagte Herr Jörg . „ Schaut
doch hinab ! "

Frau Margareth aber hatte kaum hinausgeschant ,
als sie in große Aufregung geriet und sich mit ge¬
falteten Händen auf den nachstehenden Stuhl setzte .

Drunten aber rief einer herauf : „ Macht nur auf ,

Herzog Albertus und sein Bruder Sigmund folgen

mir auf der Ferse . "

„ Weiß mich keiner Sache schuldig ! " lallte Herr

Jörg , ergriff das Licht und machte sich die Treppe

hinab . Kaum batte er dieThüre geöffnet , so kamen

chon die zwei Herzoge , in Mäntel gehüllt , durch

das Schneegestöber einhergeschritten . Herr Jörg

begrüßt - die hohen Herren ehrfurchtsvoll .

„ Scharfer Wind und viel Schnee ! " sagte Herzog

Sigmund . Dabei schüttelte er seinen Mantel ab .

„ Und bei dem Wetter sucht Ihr , allergnädigste

Herzöge , mein armes Logement auf ? " sagte Herr

Jörg .

„ Werdet schon hören , " war die Antwort ; „ wir

nd Euch hinter Alles gekommen . "

„ Daß ich nicht wüßte ! " stotterte Herr Jörg von

Halsbach und leuchtete in großem Schrecken voraus .

Die Herzöge traten ein und folgten Herrn Jörg

hinauf in die Wohnstube . Meister Heimeran hatte

ich hinter dieThüre gestellt und wollte zu gelegener

Zeit hinaus .

„ Nur da geblieben , Heimeran ! " sagte Herzog Al¬

bertus , sich wendend . „ Was mein Herr Bruder zu

sagen hat , dabei müßt Ihr auch sein . "

Die zwei Herzöge setzten sich .

„ Was habt Ihr denn da zu plauschen miteinan¬

der ? " begann Herzog Albertus . „ Das hat wohl

was Rechtes zu bedeuten , habt am Ende wohl über

die Obrigkeit gescholten ? "

„ Gescholten ? " fiel Herr Jörg ein . „ Allergnädigster

Herr Herzog , gewiß nicht ! "

„ Und was habt Ihr denn da bei Seite geräumt ,

als wir eintraten ? " setzte Herzog Sigmund hinzu .

„ Ich will das sehen ! "

Mit wenigen Worten entdeckte Meister Jörg , wa¬

rum er die Aufrisse heute vorgezeigt habe — als¬

bald lagen sie vor den Herzögen .

Recht aufmerksam betrachteten Beide dieselben .

Dann sagte Herzog Sigmund : „ Nun laßt ein

ernstes Wort mit Euch sprechen , Herr Jörg von

Halsbach ! Hört , was ich Euch vorwerfe . Ihr

spielt Versteck mit Eurer Kunst , habt Euere Freud

daran , so uns der oder jener einen Bau verdirbt ,

und nie kommt Ihr zu mir , auf daß Ihr saget :

So taugt ' s nichts , und so war die Sach ' bester zu

richten ! — Sitzt Ihr nicht vielmehr hier daheim ,

plauscht und munkelt mit Meister Heimeran und be¬

haltet all Euer Wissen und Kunst für Euch ? Seid

Ihr auch ein rechter Meister und Eueres Fürsten

Freund ? "

„ O , Herr Herzog ! " entgegnete Jörg ehrerbietig .

„ Ich gehe still und bescheiden meiner Wege , ver -

„ Was Ihr doch unschuldig thut ! " war Herzog

Sigmund Antwort . Dabei stand er auf und fuhr

fort : „ Da schaut hinaus auf Unser Frauen Gottes¬

haus ! Nicht einmal der fünfte Teil der Pfarrei

könnte hinein . Das seht Ihr alle Tage und thut

doch den Mund nicht auf . Warum kommt Ihr

nicht längst zu Herzog Albertus oder zu mir und

sprecht : Eine neue Kirche muß her , und ich wär

der Mann dazu , sie zu bauen ! "

„ O , mein hoher Herr " , rief Meister Jörg mit

unterdrückter Stimme , „ was soll ' s nützen , wann ich

armer Mann so vermessen zu Euch käme ? "

„ Ei , den Weg zu Euch hättet Ihr uns erspart , "

sagte jener , „ all durch Wind und Schneegestöber .
So vernehmt den harten Entscheid . Ihr baut uns

jetzt eine neue Kirche , groß und erhaben , wie weit -
um keine , die baut Ihr zur Ehre und Glorie der

der allerseligsten Jungfrau — und der Meister

Heimeran soll das Gezimmer schaffen . Nun habt

Ihre Eure Strafe ! "

Jörg stand eine Weile , unfähig , all sein Glück

zu erfassen . Dann sank er dem gnädigen Fürsten

zu Füßen .

Meister Heimeran beugte sich in stummer Rührung

— Frau Margareth aber konnte sich nicht halten ,

sondern kniete in die Ecke unfern der Thüre , nieder ,

hob die Hände empor und fing an , das Ave Maria

zu beten — das betete sie ununterbrochen zu Ende
in der größten Seligkeit ihres Herzens .

Darauf sagte Herzog Sigmund : „ In der Sache

bedünkt mich , ist gutes Gedeihen . Wie ich die Risse

da sehe , erhaben und schlicht zugleich , so habe ich

nur den Dom gedacht — und zn Lichtmeß könnten

wir beginnen . "

„ O allergnädigste Herren , " sagte Meister Jörg ,

„ jetzt ist mir ' » fast , als lei ich so großer Aufgabe

nicht wert und fähig . War ' der Fra Paolo von

Mantua , der italienische Baumeister , nicht ein 'oesscrer
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